I. Ursprünge

A.
Altes Ägypten

B.
Griechische Notation

erste systematische, voll entwickelte Notenschrift

1.
Instrumentalnotation – 2. Jhdt. v. Chr.: Drei untereinander stehende Zeichen bezeichnen Pyknon

2.
Vokalnotation: Je drei ionische Buchstaben untereinander ( oberste Reihe = f1 ( f, 2. + 3. Reihe = # innerhalb Pyknon

II. Kirchenmusik – Byzantinischer Gesang

A. Liturgischer Rezitativ ( Lektionsschrift – 5., 6. Jhdt. n. Chr.

auch „ekphonetische Notation“, nur teilweise entschlüsselt

B. Gesang ( Gesangsschrift

Neumen, stammt von ekphonetischer Notation ab, zeichnete Melodie nach ( Merkhilfe

1. Bis 1200: adiastematisch, stenographische Symbole

a. Chartres- und Coislinnotation
b. Paläobyzantinisches Asmatikon (11. – 13. Jhdt.)

2. 1150 – 1400: Mittelbyzantinische Notation: < Coislinnotation, diastematisch

3. 1400 – 1818: Spät- und Nachbyzantinische Notation: mehrere Hypostasen

4. 1818 bis heute: Chrysantinische Notation: radikale Simplifizierung der spät- und nachbyz. N., 1818 von Chrysanthos von Madytos festgelegt, bis heute in griechischer und orthodoxer Kirche! 

III. Gregorianischer Gesang

A. Lateinische Neumen

9., 10. Jhdt.: viele regionale Variationen

· neumae simplices: Stab, Strich, liegender Stab

· neumae compositae: zusammengesetzte einfache Neumen: Konjunkturen und Ligaturen

· Zierneumen

· notae semivocales: fließendes Gleiten von einem Ton zum anderen

· littera significative: Abkürzungen für Wörter, die die melodischen, rhythmischen und vortragstechnischen Angaben der Neumen präzisieren (schnell, langsam, halten, tiefer, höher, ...)

1. 800 – 1050: adiastematische und diastematische linienlose Neumen parallel

a. adiastematisch: alemannisch-dt., frz., engl., mozarab. Neumen; Verlauf der Melodie, auch Zeichen für Rhythmus, Vortrag, ... ( eher gedächtnisstützend!

b. diastematisch 11., 12. Jhdt.: zickzackähnliche Anordnung deutet Tonorte an: aquitanisch, süditalienisch

2. 1050 – 1200: Neumen auf Linien

B. Choral-, Quadratnotation

Guido von Arrezzo’s († 1050) System (Linien in Terzanordnung) setzt sich durch ( eindeutige Diastemie

1. Deutsche Choralnotation = Hufnagelnotation: charakteristische Zeichen

2. Römische Choralnotation = Quadratnotation: Um 1200 bis 14. Jhdt. und später: Tonhöhe durch Linie und Notenschlüssel festgelegt, kein Rhythmus; 16. jhdt. Reform des Choralgesanges durch Konzil von Trient; „Editio Vaticana“ ( bis heute offizielle Notenschrift des Gregorianischen Chorals

C. Mittelalterliche Buchstaben-Notenschrift

Um melodische Ungenauigkeit der Neumen zu vermeiden

Dasia-Notation: Aus 1 Ausgangszeichen werden 4 Zeichen d, e, f, g ( weitere Werte durch Spiegeln, Umkehren, Umlegen ( senkrechte Achse eines Koordinatensystems (waagrechte ist Zeit!): Text wird eingetragen ( stellt graphisch den Melodieverlauf dar

IV. Modalnotation

ab 1150, = endgültige Ausprägung der Quadratnotation; Entwicklung der Neumen mit Entwicklung der frühen Mehrstimmigkeit (Gregorianischer Gesang) verbunden (( Organum)

erstmals Notenlängen!

· Ligaturen = Zeichen für bestimmte Notenfolge aus “brevis” und “longa”

· kl. senkrechte Striche = pausen, gliedern Ligaturen rhythmisch

· Ordo = modale Grundformel des Takts

· Modus = Takt, Ligaturen zwischen zwei senkrechten Strichen

Notenbild sehr unterschiedlich, weicht häufig ab ( schwer zu entziffern!

V. Mensuralnotation

lat. mensura = Maß

A. 13. Jhdt.

Nachteil der Ligaturen: Man konnte innerhalb schlecht Text unterbringen ( seit 1225 Einzelnoten, auch Pausen festgelegt, Prinzip der Dreizeitigkeit, kodifiziert von Franco von Köln: ars cantus mensurabilis

· maxima = 2 longa

· 2 longa = 3 brevis (perfecta)

· 1 longa + 3 oder 2 brevis = 3 brevis (perfecta)

· 1 longa + 1 brevis = 2 brevis (imperfecta)

· brevis, semibrevis

Regeln für Längenänderungen in bestimmten Kombinationen der Zeichen

B. 14. Jhdt. Französische Notation

Um 1350 Philippe de Vitry: ars nova (( Musikepoche!): Einführung von Mensurzeichen “prolatio” ( Takt, der Zweizeitigkeit, neue Notenwerte (minima)

C. 14. Jhdt. Italienische Notation

Anderer Kompositionsstil als in Frkr.!

Divisionspunkt, um Phrasen auseinander zu halten, Buchstaben statt Taktsymbolen

Um 1350: italienische und frz. Mischnotation

D. Ende 14. Jhdts. “manieristische” Notation

Neu: “Proportio” = Änderung der Notenwerte ( Änderung des Tempos: 2/1 = doppelt so schnell, ½ = halb so schnell, Kolorierung der Noten zur Modifikation ihrer Dauer

E. Ab 1400 weiße Mensuralnotation

Einführung der weißen hohlen Noten und noch kleinerer Notenwerte (semiminima, fusa), Zweizeitigkeit setzt sich durch;

Ab 1500 Notendruck ( Stilisierung, Normierung

Einführung dynamischer Zeichen und Taktstrich

VI. Heutige Notation

= Standardnotation – modern, traditionell, konventionell

Seit 18. Jhdt. Tendenz, Musik immer genauer zu fixieren ( anders als früher!

Ab 18. Jhdt. allgemein gültige, in ganz Europa einheitliche Form:

· Fünfzeiliges System mit Notenschlüssel

· senkrecht: Tonhöhe, waagrecht: zeitliche Folge

· Vorzeichen = Akzidenzien zur Alteration

· ortochronisches System = Wertigkeit der Zeichen ist immer konstant

· Notenwerte: binäres Teilungssystem (1, ½, ¼, 1/8, 1/16, 1/32, ...) ( Ausnahmen gekennzeichnet (Triole, ...)

· Takt = zeitliche Gliederung + Betonungssystem

· Tempobezeichnung verbal, seit Metronom 1816 auch Schläge/min

· Vortragszeichen oder verbale Anmerkungen: <, >, cresc., acc., ff, ...

VII. 20. Jhdt.

Für Neue Musik 1905 – 1960 (Schönberg, Skrjabin, Strawinsky, ...) ist Standardnotation unzureichend:

Chromatisierung, Akkorde in Sekunden, asymmetrische Tondauer, Mikrointervalle, ...

· Neue Vorzeichen: Bartok, Penderecki, Haba;

· Cluster = Zeichen für Darstellung der Akkorde aus eng benachbarten Tönen

· 8 Linien statt 5 ( Oktav: Hauer, Pot – Orientierung an der Klaviertastatur

· Equiton-Notation: Reduktion: 2 Linien für Tonhöhe (senkrecht), Raster der zeit in sec (waagrecht): Fawcett, 1958

· Lautstärke-Notation: Stockhausen

· Anweisungen für neue Spieltechniken und Klangeffekte: Penderecki

( Aktionsschrift, unbestimmte Angaben überwiegen!

VIII. Tabulatur

eigtl. verschiedene Notierungsweisen früher Instrumentalmusik 14. – 17. Jhdt.

Im engeren Sinn: Tonstufenbezeichnung statt Noten durch Buchstaben, Ziffern, Symbole

( Griffschrift

A. Orgeltabulatur

1. Dt. Orgeltabulatur

a. ältere bis 1550: Unterstimme = Buchstaben, Oberstimme = Noten

b. neuere seit 1550: auch Oberstimme = Buchstaben

2. Span. Orgeltabulatur

statt Buchstaben Ziffern ( Tasten durchnumeriert oder Töne der Oktave

B. Lautentabulaturen

Im 16. Jhdt. drei verschiedene Lautentabulaturen – alle gemeinsam: Notation der Griffstelle (Kreuzungspunkt zwischen Saite und Bund) + rhythmische Zeichen ( nur Beginn des Tones angegeben, nicht Länge

1. Dt. Lautentabulatur: Jede Griffstelle hat eigenes Zeichen, leere Saiten numeriert

2. italienisch-spanische Lautentabulatur: bildet Griffbrett des Instruments ab ( 6 Linien für 6 Saiten, Griffstellen = Ziffern

( heute in Gitarre-Lehrbüchern und moderne Rock- und Popsongs ( spieltechnische Hilfe ( pädagogischer Charakter!

3. Französische Lautentabulatur: Auch in England verbreitet, zunächst 5 Linien (Attaignant 1529) ( dann 6 (Adriaensen 1584), Bünde = Buchstaben, Baß und Bordunsaiten = eigene Zeichen, unter System geschrieben

C. Generalbaß

ital. basso continuo = instrumentale Baßstimme, die seit Ende 16. Jhdt. Anweisungen für sog. Fundamentinstrumente (Orgel, Cembalo, Laute, ...) für Ausführung enthält. Ältester Beleg: 1587 Motette von Striggio. Weitere: Cavalieri, Peri, Caccini. Einzelne Baßtöne sind mehr oder weniger vollständig mit Ziffern versehen = Intervalle über dem Baßton. Regionale und persönliche Notationsgewohnheiten ( uneinheitlich. Ausbau des Akkordvorrats um 1700 ( Verwirrung. In Kirchenmusik Generalbaß bis 19. Jhdt.

Besondere Bedeutung: Wegbereiter für moderne Harmonielehre

Problem: Kaum Überlieferungen ausgesetzter Generalbaß-Stimmen aus 17., 18. Jhdt. ( schwierige Transskription. Quelle: Telemanns „Singe-, Spiel- und Generalbaß-Übungen“ 1733.

D. Moderne Harmonieschreibweise im Jazz

ähnlich wie Generalbaß! Für Rhythmus-Gruppe: Kombination von Buchstaben und Ziffern: Buchstaben = Dreiklang (englisches System: minor, major, Bb, ...), Grundton = Baßton, Ziffern = zusätzliche Töne als Intervalle vom Grundton (7 = Septim), Sonderzeichen für verminderte und übermäßige Akkorde

( läßt Musikern improvisatorische Freiheit

